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Gedanken Martın Luthers Eschatologie!
Von Klaus Dirschauer

Die Sterbehiltfe Luthers

der 1519 erschienenen Schrift »FEI1n Sermon Von der ereitung 711

Sterhben« |WA 2,685—697) finden sich die ersten Aussagen ZUT eschatologi-
schen Vorstellung des Retormators. Fuür ihn 1st der Tod eın leiblicher
SCAIeE: VO  } dieser Welt und eın geistlicher SCAIE: VOIl den Menschen.
1Jas heißt das zeitlich CGat ordnen un! den Menschen vergeben w1e s1€e
Vergebung bitten. Dan: soll sich der Sterbende »alleyn gOott richten,
da der WCS des sterbens sich auch hin keret und uni{iß furet« |\|WA 2,68 S90#
{ dıie Vorbereitung und Ausrichtung des Sterbens geschehen ure die
Beichte und das Abendmahl, denen jedoch das Bild des odes, der ünde,
der Hölle und Verdammnis gegenüber stehen. E1ın jedes dieser drei Bilder,
die auch spater 1imMmMer wieder genannt werden, waächst eweils
aus den anderen hervor:

Der Tod wird adurch grofß und erschreckend, ihn der ensch
unmittelbar VOT ugen hat und auf ih: zugeht. Darın gewıinnt der Teutel
seine Übermächtigkeit, der Mensch die ebarden und das Bild des
es tief betrachtet. Was der Mensch Von ihm gesehen und ber ihn
gelesen oder gehört hat, CuL eın übriges und wickelt darin den Zorn ottes
e1n, dafß der Sterbende unter olchen Gedanken Ende Gott SallıZ
vergißt. Luther fordert, sich bereits Lebzeiten, da der Tod och terne sSEe1
und nıicht treibe, gedanklich mi1t dem Tode auseinanderzusetzen. Er
VOT dieser Unzeitigkeit des es und VOT dem vielen Ansehen, weil

der Tod den Menschen ganz und gal 1n seiınen Bann ziehen könnte.
Miıt der Sünde geht c5 dem Menschen nicht anders. uch 1er machen

das viele Betrachten und tietfe edenken die un erst grofß DiIie
Blödigkeit des (eWIsSsenNns esteht darin, sich VOT Gott schäme,
ständig selbst bestrafe und SOmıLit dem Teutel elfe, die un
machen, WwW1€e er es wolle Daraus resultieren dann auch die Unwilligkeit

Nach Drucklegung erschien: Werner Thiele, Luthers individuelle Eschatologie:
L 1982]), 7—-49
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sterben, der Ungehorsam (ott gegenüber und die ew1ge Ve%dammnis.
uch 1er verwelıist Luther solche Beschäftigung miı1t der Süunde 1Ns Leben
zurück, damit der Mensch 1m Tode anderes VOI ugen habe

Entsprechendes gilt auch tür die [ Ja der ensch ber ottes
Urteil nichts weißß, treibt ih: der böse Gelst, »gotliches radts heymlickeit«

ertorschen. Dabei wendet der Teutftel sSE1INE letzte; größte, listigste Kunst
all, dem Menschen Gott verdächtig werden lassen, CI sich ach
einem anderen Gott sehnt »„»das ichs W1Ssen will, ob ich VOISCYH SCY, dan
ich 11 alls WI1ssen, W as gott weyls und yhım gleych sEe1N, das nichts
mehr WI1SSE, dan ich, und alßo gott nicht gott SCY, o nichts bir mich
W1Ssen soll.« ‚WA 2,688,13{f) Luther bezeichnet diese drei Bilder der
echtung, derer sich der Teutel bedient, immer wieder unzeıt1g und rat
dem Menschen, sich auf S1e weder betrachtend och gedanklich einzulas-
SCHIL, da der VO  a ihnen einmal Überfallene sich 1n der Stunde des Todes ihrer
nicht erwehren VCIMMAS. Er eine unst, S1€e Sanız und Sal tallen

lassen: »Wıe geht aber das zu® Es geht alfßo L Du Must den tod dem
eben, die sund der gnaden, die hell yhım hymell ansehen, und dich VO  e
dem ansehen odder blick nıt lassen treyben.« Dieser Vorgang der Sterbe
hilfe wird dreitach beschrieben Zunaächst heißt C5S, den 3C VON dem Bild
des Todes abzuwenden und auf den Tod derer, die 1n ottes Gnaden,
insbesondere ın Christo gestorben sind, sehen; sich VO Bild der Sünde
loszureißen und miıt er Anstrengung das Gnadenbild Christi Kreuz

suchen; die Hölle nicht 1n sich selbst oder 1n den Verdammten sehen,
sondern CADtt Gott sSe1in lassen und sich Christus nicht 4US den ugen
nehmen lassen. Dann gilt, Christus Kreuz selbst dem Glauben
in seiliner Anfechtung VOonNn Tod, Sünde und Hölle das dreifaltige Bild seıner
Überwindung hält, dafß der eute miıt seinen Bildern jegliche
Macht ber den Menschen verlieren mu{ 1eSsSESs vollzieht sich durch die
Sakramente, denn iın ihnen »handelt, redt, wirckt HIC den prıester Deyn
ZOtt Christus sSe mıiıt dyr « (WA 2,692,28]). Der ensch wird durch das
Sakrament 1n die Gemeinschatft der eiligen »eyngeleybet und voreyn1-
gl  « da{ß S1€e miıt ihm 1n Christo sterben, die Sünde tragen und die
überwinden. SO w1e der Mensch glaubt, WIT'! ihm geschehen. Es reicht
nicht aUuUsS, 11UT glauben, Christus habe Tod, un und überwun-
den, » Wall du nıt glaubst, das deyn tod, deyn sund, deyn hell dyr da
ubirwunden und vertilget SCYV, und als rloßet SC  « |\WA 2693238
Hinzu kommt och die Erfahrung der Gemeinschaft, die Engel, die
artyrer und die Christen den Sterbenden gleichsam umstehen und ihm
1n SEINET Not Z Hıiılte eilen.

och diesen Glauben einzuüben, bedartf der Mensch e1in en lang
des demütigen Gebetes und mu{f(l sich konsequent Gottes Wort
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halten In welcher Weılse dieses möglich 1st, das hat Luther vornehmlic
1mM Großen und 1m Kleinen Katechismus beschrieben un! durch se1line
eıgene Prax1ıs Pıetatis bezeugt. )as Sakrament 1st Sanz auf den Glauben
aus, der sich allein auf Gottes Wort unı Zeichen verläßt Wo der ensch
das unterläßt, 1st das Sakrament uUumsonst und macht 6r (Giott Z ugner
Der Gaube allein macht würdig, denn C:;Ott baut sSe1IN Sakrament nicht auf
die Würdigkeit des Menschen auf, sondern den Menschen auf se1n Wort
und Zeichen.

Die eschatologische Dimension der Sakramente?

Im gleichen Jahr veröffentlichte Luther auch » E1n Sermon VON dem e1l1
SE hochwürdigen Sakrament der Taufe« |\|WA 2, 727737 In dieser Schrift
wird Z} ersten Mal die Vorstellung der eschatologischen Erstreckung der
Sakramente entfaltet, die In den spateren Predigten ber die Paulusbriefe
immer stärker hervortritt. Die Taute 1st »CYMN seliglich sterbenn der sund
und aufferstehung gnaden gott1S« und »geschicht nıt volnkomen
em leben, biß der mensch auch eyplich sterb und verweße«.
Während das Zeichen der Täaufe, das Sakrament, das die ugen sehen,
schon bald geschehen 1st, dauert die edeutung, »die geystlich au. die
erseuffung der sund«, das SanzZc Leben »und wirt aller erst todt
volnbracht« (WA 2,728,10{f) Deshalb ann Luther das Leben eine
geistliche aufe ohne Unterlafß bis 1ın den Tod NECNNECI; »dan gott 111 yhım
anders machen VON HE  z auff ungsten tag.«

Luther vergleicht die Taufe mıt der Sintflut 02 und spricht VOIL
diesem Sakrament als VOI einer »synflut der gnaden«, die VO  w} Christi
Geburt bis SE Jungsten Tag andauert. DIie edeutung der aufe besagt,
dafßs mi1t ihr die Sünden des Menschen bereits LOL sind, schon auferstan-
den 1st, doch das Werk der aufe och aussteht. och 1st der Tod da, die
Auferstehung geschie. erst jJungsten Tage. So i1st dieses Sakrament der
gnädige und tröstliche Bund (sottes mıiıt den Menschen, ın dem (sottes
Geilist die Sünden ote und ZU terben und Auferstehen bereitet. 1mMmMmM:
man die spateren Aussagen des Reformators hinzu, sind die autie und

V: Asendorf, Ulrich Eschatologie bei Luther, GOÖttingen 1967; Steck, arl
Gerhard: Lehre und Kirche bei Luther, München 1963, LO 72135 Seeger, Ulrich:
Die eschatologische Grundhaltung 1n Luthers groißßsem Katechismus, 1n EvTh Jg
1935, 67_95/ Torrance, DiIie Eschatologie der Reformation, 1n EvTh Jg
1954, 334—3585

124



das Abendmahl durch den Auterstandenen eingesetzt und geboten. Sie
en ähnlich WIE der Glaube, der nicht VO:  - der Auferstehung Christi als
VON eiıner »pr1ıvata resurrect10« reden kann, als gehe iıh: diese nichts all,
einen VON Christus her aneignenden seine Glieder inkorporierenden
Charakter. DIie Christen werden gleichsam durch die Sakramente IN das
Heilsgeschehen des Gekreuzigten Auferstandenen ein bezogen‚
dafs sSeilne Geschichte VON Seiner Geburt his ZUT Wiederkunft jungsten
Tage ihre Nachfolgegeschichte wWIird. Das, WdßS Christus hbereits durch
seinen Tod seine Auferstehung S1E hat, ermöglicht über-
aup erst diese Nachfolge bricht die Geschichte eschatologisch.

Deshalb gehören die Leiden ebenso ZUT auftfe W1e die guten er Da
jedoch (ott die Sünden nicht mehr zurechnet, mu{fß der ensch 1n S1e
nicht mehr einwilligen. Zehn re spater drückt Luther dieses ın der
Auslegung des Psalms och deutlicher au  N »Denn W as wil der euffel
machen, ( eıne ledige seele findet, die yhım widder auff sünde och
heiligkeit wil? da I1US CI lassen alle se1ıne kunst Ich I11US

nicht sterben, w1e du euteer1yrann tur gibst, Du leugnest, Ich werde
leben, Denn ich wil nicht VO  a meınen och VO  3 menschen wercken reden,
Ich WEeI1Ss nichts jtzt Von mM1r och meıner heiligkeit, Sondern des ERRN
werck, die hab ich fur MIr, davon wil ich reden. |\WA 311156281
151,31{f). Durch die Taufe zeichnet sich eine euor  ung der Sünde ab,
die die Süunden für den Menschen unschädlich macht un! die ih sich
selbst nicht mehr verdammen aßt och die Anfechtungen bleiben, bis die
aufte iın der Auferstehung Z Vollendung gebraucht wird. der Zustim-
Mung des Glaubens ertährt also das Sakrament se1ine Bedeutung, und der
Glaube ticht den Teutel eısten Luther bringt dieses auf die griffige
Formel »Gleubstu, ßo hastu Zweytfelstu, o bistu vorloren« \WA
24 F34,1 ff} rst die Vergebung der Sünden ermöglicht die Vertreibung der
un! und schliefßlich das Sterben; und die ünde, die den Tod bitter
macht und 1n die Welt gebracht hat, wird durch ihr eigenes Werk, den Tod,
zunichte emacht.

In der Karfreitagspredigt des Jahres 522 \WA 10,111,72—80 führt Luther
diesen etzten edanken och näher au  N Der alte dam ist eiıne Fıgur des
uen dam »Adam laufft hyndurch unnd umpt den todt, dem hat
Nun Christus heraufß geholffen gleych w1e auff 4a1ın andere weyl, kumpt
und Sagt yr das du nicht sündigest und nicht Sündige nicht, das du nıt
sterbest« |WA 10,11L,75,28{£f£). Sagt der Mensch 1m gesicht des Todes )>O
WCC, ist schwer«, Ssagt Christus » ITIitt her auft meıne füßstapffen und
SCC tein hernaher.« Immer wieder wird auch anderen tellen betont,
dafs die Bereit  igkeit des Menschen sterben auch die Sünde den
Tod sterben läßt
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TahNhams das Wort (Gottes

dem »Sermofi VON dem reichen Mannn dem Lazarus« \WA
10,111,176—200) des gleichen Jahres geht der Reformator näher auf die
Gerichtsvorstellung eın Zu Begınn stellt C den reichen Mann für die Art
des Unglaubens und den Mann für die Art des auDbens einander
gegenüber. 1eSser Glaube ist nicht ohne jebe, die Liebe nicht ohne
Glaube denkbar. »Denn WeT ott1s gute fület, der ule auch SCYMNCS
nehisten untall Wer CGottis gute nicht ület, der fület auch SCYNCS nehisten
untall nicht.« \WA ro:11182,19018). In der Predigt ber den gleichen ext
eın Jahr darauf heißt au macht frumm VOT ZOLT, die Liebe VOT den
menschen und auch VOT got In en andern dingen kan Zot ubersehen,
allaın disen ZWaYyClI stucken da wil CTIS5 dürr und stracks gehalten haben,
die ZWaY ordert € auftf das gestrengeSt« (WA 12802 741

nNnter Abrahams (Luk 622 versteht Luther das Wort (sottes.
Abraham selbst ist längst 1n Kanaan begraben, doch ihn ist die Verhei
fSung Gottes (Gen 22,18] ETr ist der Prom1ss10N1s und der
»geistliche Schofß« aller, die ottes Wort geglaubt en »das des
menschen seele er keyn IUSC er stadt hatt, da DE muge
bleyben, denn das WOTIt ott1s, biß das Jungsten tag ZUI hellen
beschawung (Giott1s OMEe« \WA 10,11L,191,131{ ahnl 12,596,41f) In der
Genesis-Vorlesung greift Luther diese Vorstellung erneu. auf »Sed SINUS
Abrahae, qUO fovet et amplexus est morılentes ad
mortem Christi est Prom1ss10 facta Abrahae« (WA 43,359,14{f) Fuüur die
Christen gilt, dafß s1e 1n »Christi Schofß«, 1n Christi Wort ruhen \WA
43,391,2.18) eıtere Vorstellungen ber diese Wirklichkeit des Wortes
Gottes hinaus versagt sich Luther. Der Glaube i1st SallZ Sal auf das
Wort CGiottes angewı1esen SO spielt sich auch das berichtete Gespräch des
Reichen miıt Lazarus 1UTr 1m (zewI1ssen ab ESs 1st MrCcC die Erkenntnis
gekennzeichnet, das Evangelium gehande en und
tindet sich weder 1m Himmel och 1n der Hölle Luther definiert diese
Hölle gegenüber der wahren des Jungsten Gerichts als das böse
GewiIssen, das ohne Glauben und Gottes Wort leiben MUu: »YO wilchem
die seele vergraben 1st nnd verfasset biß lungsten tag, da der mensch
miıt leyp und seele Yn die rechte leypliche helle verstossen wirtt« (WA
To. 1102 554 { dıe Gläubigen dagegen ruhen, chlatfen und werden 1n
Gottes Wort bis ZU. Jungsten Tag bewahrt. Luther stellt sich VOIL, da{fß die
Gedanken derer, die nicht glauben, 1mM bösen Gew1ssen eın espräc. ohne
eıt und Stunde abhalten VO  an hierher und och anderen Belegstellen
Luthers auf eine Vorstellung eines »Seelenschlates«, WwW1e s1e VO  3 Julius
Köstlin und Paul Althaus aNSCHNOMIM! wird, geschlossen werden kann,
E



erscheint sehr fraglich. Luther gebraucht sehr SCIMN Bilder un! Vorstellun-
SCH ZU Verständnis des aubens, doch entzieht s1e zugleic. jeder
möglichen Kategorıe des Raumes un! der eıt amı leiben die Bilder
und Vorstellungen gleichsam in der Schwebe, dem Glauben dienen,
doch ohne den Glauben selbst 1n den Dienst nehmen können. Der
Glaube selbst wiederum wird auf das äußerliche Wort verwlesen, Was
Luther nıe müde wird, besonders den üunf Hauptstücken des Glaubens

demonstrieren.
Von hierher auch verbietet sich tür ih: jegliche Vorstellung VOIl einem

Fegefeuer. {dDIie chrift gibt daftür keine Anhaltspunkte, 1n ihr 1st 11UT VO
Himmel und VO  } der die Rede; und grundsätzlich steht es iın
Gottes Gewalt In den Schmalkaldischen Artikeln VO  a ennt Cr das
Fegefeuer eın »Teufelsgespenst« und »Menschenwerk« \WA 50,205,7,9).
Die Möglichkeit einer prıvaten Fürbitte die Toten, SOWEeIlt sich das
Gebet Gott wendet, wird nicht ausgeschlossen. och s1e hat dort ihre
Grenze, der ensch selbst Einflufß auf das Geschick des Toten ausüben
ll Der grundsätzliche Rat lautet: »Darumb SCYVY klug und WI1SSe, das Got
will UunNns nichts WISSenNn lassen, WIE e mI1t den todten gehe, auff das der
glawbe TAUmM behalte durch GOot1s WOTIT, der da glewbt, das (zOft ach
dießem en die glewbigen selig macht, die unglewbigen verdammet«
\WA 1o 1197 19f);

DiIie Geschichte des reichen Mannes und des Lazarus ist eın
Exempel dessen, einem Christlichen en gehöre. Nemlich das
WIT leben w1e Lazarus da lst, und nıt WwWI1e der reich I1a Dabei ist der
Reiche, der es auf seiINenN anc und se1ıin Ciut gesetzt hat, durchaus eın
heiliger Mann SCWESCH un! hat die Gebote nıcht verstoßen. ber er

hat nicht erkannt, W 3as CI WE schuldig ist. Dieses hätte ih jedoch NUur
der Glaube erkennen Iassen. Luther warnt die Christen davor, sich 1n das
ett des Lazarus legen wollen, denn sS1e würden sich darın
verbrennen, solange s1e nicht den richtigen Glauben Gott hätten und
se1ıne 1e entdeckten. {die t.  x die der Retormator 1n diesem Sermon
als eiıne unauflösbare Einheit VO  - Glaube und Liebe CSOft und dem
Nächsten anspricht, 1st eschatologisch bestimmt.

Die eschatologische Gewißheit

In der Adventspostille VOI1l 1522 \WA10,1,2,93—120] befafßt sich Luther ın
der Predigt ber Luk 1,25—36 mıiıt den Anzeichen des Jungsten ages Er
unterscheidet zunächst die Zeichen des jungsten Iages, die ach seiner
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Überzeugung LLUT wen1ge Menschen beachten und erkennen, VO  a dem
Jungsten Tag selbst, der unversehens kommen wird, auch WEeNnNn se1ıne
Ankündigung keinen Glauben findet »12 du lieber NAaIT, hastuJ der
yme falle und das WYI den tag erleben? |WA 1O.1:2:04 f} Imq1er wieder
greift die vermeintliche Sicherheit, in der die Christen leben und ihren
Geschäften nachgehen, aufts schärtste und erinnert S1e die eıt Noahs
und Lots, der eine ahnliche Lebens- und Glaubenseinstellung VOI-

herrschte. (:anz offensichtlich hat Luther die großen Veränderungen se1iner
eıt VOT ugen, auf die G1 Ja ausführlich eingeht?, und mıiıt der unmittelba-
1CH ähe des Jungsten ages gerechnet. »„Ich 111 IN YIS aber auch widde
rumb nıemant nehmen Jlassen, das ich hallt, der lungst tag SCY 1ıtt terne;
datzu bewegen mich eben diße tzeychen unnd WOTILTL Christi«
10,1.2,05,178). Man gewıinnt den Eindruck, als ließe Luther die Aussagen
des Predigttextes und die wahrgenommenen Veränderungen se1lıner eıt
sich gegenselt1g durchdringen un! interpretieren. Nun schließt der Refor-

w1e c5 och Julius Köstlin annahm* aber keineswegs mittels
gedeuteter Zeichen auf die zeitliche ahe des Jungsten ages Er betont
vielmehr imMmer wieder, da{fß 1U wenıge Menschen diese Zeichen erken-
1CI1L könnten und dieses NUrTr dem Glauben möglich se1l Deshalb hat die
Ankündigung des ungsten Tages, mıiıt dem Luther zumindest zeitwelse
1imMmer wieder gerechnet haben INas, ausschließlich den Charakter einer
Bufspredigt. Der TNS dieser Bußverkündigung“* rührt VO  . der selbst ertah:

Nähe ottes her, die keinen Autfschub mehr duldet und keine
zeitliche Spekulation zulaßt. Selbst die spateren, uns och M assıver
erscheinenden Außerungen Luthers ber die geistliche und weltliche
Iyranneı des Papsttums und der Turken als des gekommenen tichri-
SteN, die CT an der Offenbarung, des Danielbuches und anderer bibli
scher Schriften gewinnt, sind diesem Gesichtspunkt der Buße

Zur Entstehung und ZU Hinterggrund der Adventspostille vgl
o 210 Luther nenn:; die stark einsetzende Bautätigkeit ın Wittenberg, den
wachsenden Lebensstandard, die aufmannschatt, die die Welt efährt, das Auf
kommen VO:  } unst, Malerei, Sticken und Graben, die zunehmende Intelligenz, den
Zeıtgelst, Buchdruckerkunst, Büchsenherstellung und 1ege, das Konstanzer Kon:
Zil. das apsttum, die Entartungen der Kirche, Veränderungen Himmel, Erdbe:
ben und die Franzosenkrankheit, die Ausbreitung des Evangeliums und die VON

Stöffler angekündigte große Überschwemmung.
Vgl Lau, Franz/Bizer, INS Reformationsgeschichte Deutschlands bis kY39

Göttingen 1964, 4-Kı3
Vgl Köstlin, Julius Luthers Theologie 1n ihrer geschichtlichen Entwicklung

un:! inneren Zusammenhange dargestellt, Darmstadt 1968 (19012),
335

L



verstehen (vgl 3611 1620758 53,  2.1  J 7,409.449 uch die
Auseinandersetzung Luthers miıt sSseINEN Zeıtgenossen, die die aufgetrete-
1CIL kosmischen Phänomene mittels der aristotelischen Philosophie oder
Jediglich auf natürliche Weıse erklären suchen, zielt auf die Anerken-
NUNg Gottes als des Schöptfers und des Richters der Menschen und der Welt
hın

Deshalb auch kann sich der eT. des Reformators auf den Unglauben
se1iner eıt imMmer wieder auf die vermeintliche Sicherheit der Menschen
VOT dem ungsten lag zuspitzen: »ES werden fZzu der etzten JZzevtt komen
betrieger mıiıt talscheyt, die da wandeln ach yhrem gefällen, und

Wo i1st die t(ZUSaAagUNg oder SCYILIC zukunfft? nachdem 1e
gestorben sind, bleybt alle ding w1e VO  5 anfang« |WA IOVII2'I97I3 34£] och
den Menschen wird mıt den Zeichen gehen wWw1e den uden, die auf einen
anderen Christus arfen Sehr bekümmert den Retormator das ;elend
volck«, das C155 herrgotts tzeychen tzZzum jungsten tagu ist und das mıt
dem »CNSC und betrubt gEeEWISSEN « ohne das tröstliche Gew1issen bleibt

och inmitten dieser Gerichtspredigt vergewi1ssert Luther seıne Ge-
meıinde ihres Glaubens ın den großen Anfechtungen seiner e1ıt DIie
Zukunft CHhristi wird gewaltiger eın als die Dieser Advent Christi
wird beschrieben, da{fß eın Kommen und sSeın Gesehenwerden mıteı1in-
ander korrespondieren: Durch se1ne Geburt ı1st Christus e1DI11cC. unls

gekommen, und niemand hat ih: gesehen. Hre sSe1IN Evangelium kommt
CT täglich geistlich iın die gläubigen erzen.; und niemand sieht ihn »Aber
diße tzukuntftft wiırt offensichtlich geschehen, das yhn yderman sehen mußßs,

der leyplich mensch Christus, yn leyplicher gestallt, Ww1e i1st VO  }

Marıa und auff erden gewandelt« |\WA 10,1,2,109,11{f). LDann end-
ich wird sich erfüllen, WOTUIN die Christen 1m Vaterunser tagtäglich
gebetet aben, auch WCNNn bei vielen das Herz wider den Mund gesprochen
hat ber Gott richtet ach dem Herzen; während die Menschen ach dem
Mund richten. Mıiıt Freude können die Gläubigen der Zukuntft ihres Hern
der s1e VOoNn en Sünden und allem bel erlöst, sehen. Luther
Warnt die Gemeinde, erNeut eine Gottesfeindschaft mıt der Vorstellung
des Christus als des Richters, den an mıt erken stillen und
sühnen solle, 1mM erzen der Menschen aufzurichten. 1ıne solche
Gesetzespredigt macht den Menschen unwillig Gott; selbst die
Verstockten, den s1e gilt, bedürten schliefßlich in ihrer Zaghaftigkeit des
Trostes und der Stärke des Evangeliums. I die Nähe des Reiches Gottes Sagt
die ähe der Erlösung au  n »|Jas reYvc. gott1s sind 1a WYI se.  R: w1e sagt
Lüce 17 ehet, das reyc. gott1s ist ynnwendig euch selbst, denn

dißem leben sehet n g aber dieweyll WYI och mıtt den
sunden streytten INUSSCH, viel ubells leyden, datzu der todt och tur U115S,
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ist das reych gott1s och nicht volkommen Darum lieber mensch, sihe
deyn en d. orsche deyn hertze, WwW1e das SCY ges_ynnet dißem
LagEC« |\WA 1612 Ta ff}

SO wird der ungste Tag verkündigt und vorgezeichnet, der VOI aller Welt
erscheinen wird. Seine Anzeichen werden nicht gesehen, und S1€e
gesehen werden, nicht geglaubt. Selbst Christen machen da keine Aus-
nahme; und doch wird 61 1n der Menschen höchster Sicherheit mıiıt einem
Male da se1ın. »Darumb ll Christus uns yhe gewi machen, und auffwek
ken, das WYI des 1a gewißlich wartten, WEenNnnn die tzeychen komen.
Und obgleych die tzeychen ungewiß werden, ists doch denen alle
fahr, die sS1e gewißlich dafur hallten, aber erlich denen, die s1e vorachten«
\WA 161211510141 Luther schließt also nicht aus der tieten Beunruhi-
SUuNg SseiINeEeT eıt und den Anfechtungen der Kirche miıt Hilte der Weıssa-

der chrift auf den Jungsten Tag, sondern CT argumentiert vielmehr
aus der Christusmitte der Schrift auf se1ne ereignisreiche eıt hin, den
Glauben der ähe des Christus vergew1ssern. {[dDie Schriftbezogenheit
sSE1INES auDens wird gleichsam Z Kanon se1iNer Eschatologie und
ewahrt ihn VOI jeder apokalyptischen Überfremdung.

{ dıe eıt des Menschen und die eıt Gottes

Aus der Predigt ber etr \WA 14,65—74) VOIl 1523 alst sich Luthers
Zeitverständnis entnehmen. nter der rage der ausstehenden »verheys-
SUNg seiner tzukunfft« vergleicht die Menschen, die die Ex1istenz (:ottes
bestreiten und die Christuspredigt verspotten, miıt denen, die 03
Zeıten sicher in den Tag hinein lebten und meınten, 6S hätte Sar keine
Not Himmel und Erde haben einen Antang, und c5 1st nicht ihre atur,
eW1g bestehen. S1e sind durch ottes Wort geschaffen und gehalten.
»|Jer hymel aber, der och 1st, und die erde sSindASC WOTrt verhalten,
das s1e auffs fteur behalten werden tag des gerichts und verdamnis der
Gottlosen menschen« |WA 14,69,10{f) Gott, der Schöptfer 1st auch der
Richter, und cS5 ist sSE1INeE angmut, daß nıemand verloren gehe und jeder-
111a Buße ftue

Daf(ß die 1m Neuen Testament angekündigte Verheißung des jJüngsten
ages imMmer och aussteht, beantwortet Luther in der Aufnahme des
Psalms mi1t dem zweichtachen Verständnis der eıt »65 sind zweyerley
ansehen, fur Gott, das ander fur der welt SO ist auch dises en und
yhnes leben zweyerley« \WA 14,70, Der Übergang ist der Tod als das
Authören dieses Lebens, das Essen, Trinken, Schlafen bedeutet und in
dem eın zählbares Nacheinander der eıt vorherrscht. IDEN andere en
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dagegen aflst keine übertragene Vorstellung und ist L11UTI als e1in ugen-
1 verstehen. Deshalb giDt CS auch für (:ott keine Zeitrechnung:

»Darumb 1st yhım der erSsSt mensch dam eben ahe als derZ letzsten
wird geboren werden VOTIMN lungsten « |WA 14702848 (Gott sieht die
eıt nicht ach der Lange, sondern ach der Quere. Luther veranschaulicht
das eispie. des Baumes und meınt, dafß WIT aufgrun unNnseIreI Vernunft
die eıt lediglich ach ihrer zeitlichen VOIN dam bis ZU111 Jungsten Tag
zahlbaren Erstreckung begreifen könnten. Wıe bereits 1n der Deutung
VO  ; Luk 1622 nımmt Luther dem Glauben hinsichtlich se1INeEeTr Eschatolo-
g1e jegliche Möglichkeit einer kategorialen Vorstellung VO  } aum und
eıt Wenn überhaupt eine Vorstellung VO jJungsten Tag zulässig ware,
könnte INnan VO  } eiıner Gleich-Raum-Zeitigkeit sprechen: » FUr Got ist c5

aber alles E  j eINeEemM hauffen, W as für uns lang lst, ist für yhım kurtz, und
widderumb, denn da ist keyn 1114S och zal SO stirbt der mensch, der
leyb wird begraben und verweset, ligt der erden und WCYS nichts, WE

aber der erst mensch lungsten tag auff stehet, wird J ß SCY
aum CYVILC stund da elegen, da wird (ST: sich umbsehen und W:werden,
das viel leut VOoNn yhm SCDOICI und ach yhım kommen sincf, davon
nicht geWu. hat« |\WA AT 1ese grundsätzliche eschatologische
Bestimmtheit der eıt besagt, WwW1e Luther drei Jahre spater iın der orlesung
ber den Pred Sal ausdrückt: »(OQ)mn1a humana ef studia habere
BEerumm et definitum teMPUS agendi, incipiendi et tiniendi tacultatem
humanam, ut s1ıt dietum cContra iberum arbitrium, quod NOostrum NOn sıt
tempus, modum et effectum praescribere rebus agendis planeque hic tallı
studia et CONATUS NOSTITrOS Sed func Oomnı1a 1re aut venıre, quando Deus
tatuıt« \WA 2  D 58,23 ff}

Di1ie Auferstehung der Toten un! das zukünftige Leben

Nachmittagspredigten zwischen dem ugus 532 und dem 27
DL 1533 legte Luther das I Kapitel des ersten Korintherbrietes (WA
36,478—696| dUus, einmal ausführlich den Artikel des Glaubens die
Auferstehung der Toten behandeln. Er sieht die Rottengeister se1iner
Zeıt, die 4US dem Artikel des aubens eın arrenspie. gemacht haben,
parallel ZUuUrT Gemeindesituation, die Paulus ın Korinth vorfindet. Der
Reformator die vielen Fragen, die hinsichtlich der Auferstehung
aufkommen, z.B ach dem Leib und ausreichenden aum SOW1e der
Wiederaufnahme estimmter Lebensvollzüge, eın ügeln der Vernuntt,
die das Werk ottes nicht sehen kann DIie ern sieht offensichtlich
1Ur das, W as VOT ugen ist, da{fß die Welt schon ange besteht, eıner ach
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dem anderen stirbt und keiner wieder kommt { dıe furchtbaren Krıegser
fahrungen bestätigen L11UT och diesen FEinbruch und dieses Denken ach
dem Gesetz und den erken diesem Artikel des Glaubens ohl
nicht el dran se1n annn

ber dieses Denken der Vernuntft lernt nicht, sich das Wort Gottes
halten und ach ihm auszurichten; dieses gerade 1mM Widerspiel erfahrbarer
Vergänglichkeit und drückender Sünde »WOo du das WOrt nicht wilt lassen
mehr gelten denn all dein fülen, a  J sinnen und hertz,
verloren werden und ist dir nicht mehr uhelten |WA 36,494,26{]. Luther
trıtt dieser Übermächtigkeit der Gedanken un! des persönlichen ugen-
scheins mıiıt dem eigenen Zeugn1s »Ich wol Gottes ZOIN,
Teuftel, tod und helle, aber das WOTt sagt anders, das ich einen gnedigen
Gott habe durch Christum, welcher 1st meın Herr ber Teuffel und alle
creaturn, Ich füle und sehe wol, das ich und alle menschen hinunter Im
grab vertawlen mussen, aber das Wort Ssagt anders, das ich mi1t SIOSSCI
herrlichkeit autferstehen und eW1g en ol Ja das uangelium kan
nicht anders ‘J denn das WITr sollen erIrn eın ber tod, sund und alle
ding, und sehen doch 11UT das widderspiel uns und er welt, das da eın
leben, sondern eitel tod, süund und Teuftels gewalt 1St« \|WA 36,495,7.1£)
Der Glaube halt sich das Wort Gottes; INnas 65 iın der Welt auch gering
und nichts scheinen, da{fß niemand einen Heller dafür gibt Es 1st dennoch

gTO1S, Himmel und Erde zerreißen und Gräber öffnen. Luther stellt
demnach den Schwärmern se1iner Zeit; die sich des Geistbesitzes rühmen,
das oftenbarte äußerliche Wort Besonders eindrücklich schildert

1ın der VorredeZ Band der Wittenberger Ausgabe VON 39, auch 1
Blick auf »e1ine rechte we1l1se 1n der eologia studirn«, ın der T1as
»Oratlo, meditatio, tentat1lo0« \WA 50,657-—661] den Umgang mıt diesem
außerlichen Wort

{ dıie Dialektik des Unglaubens geht VOIl der och imMMmMmMer ausstehenden
Auferstehung der Toten aUus und schlıelst daraus, die Auferstehung
Christi iragwürdig se1l Luther weılst darauf hin, die Predigt des Paulus
nicht DUr den Glauben der Gemeinde die Auferstehung Christi e1nN-
schließßt, sondern daraus ihr Wiıssen und Verstehen herrührt »warum b x

aufferstanden SCY, Nemlich, das adurch der tod uberwunden würde, und
WIT 4AUus dem selben dahin bracht, das WITr eW1£g mıiıt m leben sollen« (WA
365261517 Bereıts trüher hat Ja Luther auf die Unauflösbarkeit der
Auferstehung Christi und der eigenen Auferstehungshoffnung für den
Glauben hingewiesen. Jede Leugnung e1ines einzelnen uges des aubens,
zD dafß das Wort Gottes wahr sel, die Predigt der Apostel w1e das
Apostelamt wahrhaftig sel, etriftft den Glauben und auft daraus
hinaus, infragezustellen, dafß (‚ott EzOtt ist DDer ensch mu{l sich Gottes
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Ausschließlichkeitsanspruch ganz un! Sal gefallen lassen, oder Cr macht
CO ZUIN ‚ügner

Deshalb bindet Luther den Glauben immer wieder das Wort (sottes
und die Sakramente. [ )ort allein findet der Glaube selinen alt und se1ine
Verheißung 1n allen Anfechtungen der Sinne und ern »I J)enn (sott
mMust ehe LE lügner werden und nicht Gott se1nN, denn du solltest unter
erden Jeiben das sagt C_ Tod, ich wil dein tod se1n denn ß wil eın
1IC leben machen aus diesem zeitlichen tod und VeCIWESCI1« |WA
36,530,6{f£) Dabei schließt Luther em Widerspiel der Vernuntit und
Sinne das Denken innerhalb des Glaubens urchaus nicht dQUs, doch dieses
Denken geht nicht mehr den eigenen Weg, sondern folgt dem Wort des
Glaubens. Wenn Christus 1n 1L.Kor. der YSte genannt wird, 1st darin
enthalten, da{(ß$ ihm andere nachtfolgen werden. ugleic. 1st der Unter-
schied entscheidend: Was VOT Christus »e1in rechter ew1ger tod« SCWESCH
ist, kann ach Christus NUr och als eın bezeichnet werden. »I Jenn
schlaffen heisset 11A7 die, die da ligen, das s1e widder erwachen und
autffstehen sollen, nicht die, die ligen, das eın hoffnung lst, das S1e
widder autffstehen werden, welche heisset nicht schlaffen, sondern
todte eichnam« (WA 36,547,301f) Nun stellt Luther neben das Bild des
plötzlichen Erwachens aus dem Todesschlaf für die Auferstehung der
JToten Jungsten Tag das Bild des Hauptes Christi und seiner Glieder für
die unauflösliche Christusgemeinschatftt. »Denn das heubt gehet und
bleibt, da L1USs der eib mıiıt allen geliedern auch mıiıt hinach gehen und
bleiben« |\|WA 36, 548, 16 Um die Gemeinde ihres Auferstehungsglaubens

vergewI1ssern, verwendet der Retormator Sanz alltägliche Erfahrungen
für eine analoge Umschreibung: SO steht der Geburtsvorgang miıt den
Wehen, der Angst und den Schmerzen für das terben des Menschen. Das
Erwachen aus dem und Autstehen steht für die Auferstehung
Juüngsten Tag Und steht die Christusgemeinschaft des Glaubens in der
Gemeinde jetzt schon für die zukünftige Gemeinschaft mıiıt Christus.
»Wenn ich solchs WEeI1S und gleube, 1st meın hertz odder gewlssen
und see] schon auch durch den tod und grab bey Christo ım himel, ebt und
frewet sich desselben, Und haben also die aWCY besten stuck und viel mehr
denn die der aufferstehung hinweg« \|WA 36, 548,26{f). Das jedoch hat
eine zweifache eschatologische Ausrichtung des Glaubens ZUT Oo1ge, die
jede raumlich-zeitliche Vorstellung ebenso bricht wWwI1e eiıne theologische
Deduzierung: Der Glaube streckt sich mıiıt dem Leben des Menschen
gleichsam auf den Jungsten Jag dUs, denn dort ertährt CT seine Vollendung
ım Werk Gottes. Zugleich aber hat der Glaube Von orther se1INe endgü
tıge Bestimmung in aller zeitlichen Vor-Läufigkeit und bereits Anteil
diesem Werk Gottes, da{ß ZUrTr Vollendung komme. Man kann aber _4iese
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entgegenlaufende eschatologische Ausrichtung des Glaubens bei Luther
1m Verhältnis ZUT eıt beispielsweise als präsentische, futurische oder
endgeschichtliche Eschatologie definieren, weil sich 4Uus ihrer Christus-
muiıtte der Glaube trinitarisch entfaltet. Christus ist der Anftänger un:
Vollender des Glaubens So w1e durch dam den rstling alle Menschen
sterben mussen, w1e dam gestorben 1st, werden durch Christus den
Erstling alle Menschen Leben auferstehen, w1e Cc1 auferstanden
ist Adam ist e1in Bild Christi DDer eiıne schafft die Gewißheit des Todes
und der Sünde Der andere oschafft die Gewißheit des Lebens. Der Tod und
das terben sind also nicht auf natürliche Weise entstanden, sondern
Frucht und Strafe der Sünde ams LDem Verstand leuchtet c5 ohl e1n,

e1in jeder Mensch se1nes Verdienstes willen sterbe oder lebe, »Aber
das eın mensch für alle menschen sol gelten, und WI1Tr alle durch fremd
verdienst sterben odder eben« \WA 36,32{f), das kann CT nicht mehr
fassen. Aus dieser Gewißheit der Vergebung der Sünden und der rlösung
VO Tode nımmt Luther die aähe des Jungsten Tages »Darumb haben
WIT, jtzt das ende der welt erreicht aben, den das O® och umb gal
eın kleines zuthun ist, und itzt auff dem etzten sind, und ehe WITr
uns umb sehen, werden alle mi1t einander bey Christo stehen und ewiglich
mıiıt ım leben« (WA 36,563,19{f) Dennoch steht diese persönliche Gewiß-
eıt Luthers unter dem Vorbehalt, CÖ allein auch darin die Ehre
geben » Wl} 6S zeıt se1n wird, -WECN stündlein komen wird.
Denn CI wil ulls nicht ehe aufferwecken, denn his s1e alle komen,
die In gehören« |WA 36,566,30{f)

W)as Reich Christi und das Reich Gottes

Um die Übergabe des Reiches des es den aTer und das Verhältnis
Von Christus (‚ott beschreiben, gebraucht Luther das Bild der Sonne,
deren Licht ZW ar scheint, die aber selbst durch die Wolken nıcht sehen
ist vgl 36, 568{f) Das eIlIC. Christi ist auf Erden Es ist das e1iCcC des
aubens, des Wortes und der Sakramente, dem Christus 1n verborgener
e1ıse reglert. SO w1e die onne ihrem vollen lanz nicht sehen
kann, solange die Wolken dazwischen stehen, und doch ihr Licht hat
regiert Christus mıi1ıt dem Vater e1INeESs Wesens und ungeteilt. Solange sehen
WI1T 11UTI die Sakramente und hören WITr das außerliche Wort »bis ange
das stündlein Ompt, da Christus wird des e1in ende machen und sich
offentlich dar stellen Inn se1lner malestet und herrschatft, da du WITS sehen
und fülen, W as du jtzt gleubest, die sund aus getilget und erseufft, den tod
auffgehaben und aus den Zden Teuftel und welt dir
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fussen ligen, Und wird eın offenbarlich se1n bey Gott, Ww1e WITS itzt
begeren und arten« |\WA 36,570,26{f]).

der Verborgenheit der Majestät ottes heißt c5 eic Christi, da
Christus, in dem COFt selbst verborgen ist, unls ÜUTC die Taufe se1n Wort

Gott bringt, und WIT 1L1UT 1ın ihm (Gott suchen und erkennen können.
Wenn jedoch Christus dereinst alles ausgerichtet hat, und WIT die Göttlich:
eıt der Majckestät ottes unverborgen sehen werden, wird 65 das e1C.
Oottes eißen Dann wird das geistliche Regiment (Glauben, Predigt,
Sakramente] eın Ende haben und verwandelt werden. Das weltliche Regi-
ment Stände, Amter| wird mi1t dem Gericht Christi zunichte werden. Was
allein leibt, ist das Regiment Ottes »[er wird Sar se se1n, prediger,
rOster, V;  y mutter, Herr und Keı1ser und alles, WAas WITr jtzt stücklicht
INUusSsSCI bettlen« |\WA 368 71 Luther veranschaulicht dieses zukünftige
Bild W1e€e Ja auch in den Erklärungen beider Katechismen der
gegenwartıgen Erfahrung, da{fß WIT 4UusSs der and des Schöpfers und Herrn
er Kreaturen die leibliche Spe1ise empfangen un durch sSe1n Wort gehal-
ten werden. Dereinst aber werden die Menschen ausschließlich 4US der
Gegenwart Gottes en können.

|D)TS Auferstehung des Fleisches

Der Tod ist der letzte e1IN: Christi, Christus der Feind des es Was
Christus bereits für se1line Person ausgerichtet hat, wird Gr für die SaNzZc
Christenheit (  3 1eses konnte ach seiner Auferstehung nicht auf e1IN-
mal für alle geschehen, weil och nicht alle Menschen geborenJ »die

seinem eCic gehören, Er 111US aber regıeren, das 6C die kinder (sottes
zZzusamen bringe« DiIie Vollendung des Werkes Gottes steht also bis ZU

Jungsten Tag och aus, aber die Christen sind jetzt bereits Hältfte aus
dem Tod Ist die Sünde vergeben und sind der Zorn Gottes und die Hölle
ausgelöscht, 1st der Mensch »nNach dem besten stück welchs ist der
seele)« \WA 368 81251 schon bei Christus. Die Seele i1st des ew1ıgen
Lebens teilhaftig, ihr der Tod bereits nichts mehr anhaben annn
» On das och das ubrige stück, die alte haut, Jleisch und blut verwesen

INUSsS, das c5S auch He  s werde und der seelen folgen konne, weil Christus
und meıine seele nicht mehr ım tod 1Sst« (WA 36,581,29{f] Damıt ll
Luther keinestalls auf einen platonischen Dualismus mıiıt der Vorstellung
einer unsterblichen Seele hinaus. DDer Auferstehungsglaube Orlıentiert sich

Christus, der mıiıt Leib und Seele w1e CI eboren und gestorben ist
auferstanden 1st, und bekennt die Auferstehung des Fleisches Der
menschliche Leib mu{( ohl verandert werden; CT kann die Gestalt nicht
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beibehalten und alles, W as diesem vergänglichen en dazu gehört.
Dazu dient der Tod, dafß er Z Menschen Sagt: »Hore auff C
trincken, dewen und lege dich nidder und VECIWESC, auff das du eine NCWC,
schöner gestalt kriegest« \WA 36,650,36{f). Und dennoch leiben ‚dersel-
bige Leib und die eele, die eın jeglicher gehabt hat« der Auslegung
Kor 545 eı dann »I JIenn leisch heisst 6r den gantzen menschen

4AUS leisch geborn, Ww1e CI ebt miı1ıt eib und seel, vernunfft und sıinnen, der
selbige, CI allein also bleibt, gehöret BT nicht SCH imel, Sol CI denn SCIL
himel komen, 111US DE 4Uus dem gelst geborn und garl geistlich werden,
auch mit eib und seele, also das e1in ander leben SCY denn dis natuürli-
che, und doch der selbige eib oder mensch bleibe« (WA 36,665,16{f)
Luther betont mi1t diesen ussagen sowohl den Gedanken der erwand-
ung des Menschen durch den Tod als auch den der Identität des Menschen
iın der Überwindung des odes, der Sünde und durch den Glauben
WwW1e 1mM Stehen VOT dem jJungsten Gericht. Er demonstriert dem Gleich-
Nn1Ss VON dem Weizenkorn, das iın die Erde mußß, 6cS zugleich als eın Werk
Gottes rühmen. LDieses nımmt seiınen Anfang mi1ıt der Taufe, da die
Seele lernt, geistlich en (zOtt sieht aber auch den Leib geistlich d}
eshalb ist Christus gekommen und auferstanden, auch ihn Jung-
sten Tage vollenden. Nicht 11UT die Seele, auch der Leib 1st getaulft. [)as
Evangelium wird des Menschen willen gepredigt. Hıer ieg der
tiefere Sıinn, weshalb der Mensch auch des Sakramentes des Leibes und des
Blutes Christi bedarf Gerade dieser Stelle trıtt die eschatologische
Ausrichtung des menschlichen Lebens, auch in der Vor-Läufigkeit dieses
Lebens, besonders deutlich Tage 1e6S9€ES G_eschehen bis Z Jungsten
Tage VCIMAS 11UT der Glauben erftassen. Der Mensch wird mıiıt allen
Kreaturen verwandelt werden. Luther der Vorstellung
des Menschen immer wieder auf den Schöpfungsglauben rekurriert,
aßt eiıne Analogie des Schöpfungsglaubens miı1t dem Gerichtsglauben
Luther empfiehlt 1n diesen Fragen der Gemeinde: »Darumb frage 1Ur nicht
jel darnach, w1e 6S E.Ott machen werde, O  er, Was der eib für eiıne gestalt
kriegen sol, sondern las dir gnugen dem, das du hörest, W as CT wil
machen, darnach las m befolhen se1N, W as daraus werden SOl« \WA
36,647,171£)

Die VO Menschen unterdrückte Schöpfung
Der Mensch kann lediglich UrCc. die Erfahrung des Glaubens, (ZStt die
Welt Urc. se1n Wort geschaffen hat und och erhält, eiıne Vorstellung VO:  j
der Vollendung des göttlichen Werkes gewinnen. In den Erklärungen des
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Großen und Kleinen Katechismus rühmt Luther die Alltäglichkeit dieser
Erfahrungen Gottes, 4US seiNenNn Händen und seinem Ge1lst leben kön:
nen der Predigt ber Rom Q ff des ahres 544 \|WA 49,O2 10) greift
der Reformator das Thema der Schöpfung auf och bereits in der
Römerbriefvorlesung VOIl I510/16 wendet F sich dl entschieden VO  a}

ler Naturphilosophie ab, die begründen sucht, WAas die Natur se1 und
fragt, worautf die Kreatur Er betrachtet die Kreatur als eiıne harrende,
seufzende, 1ın Wehen liegende, die verabscheut, W as i1st und ach dem
verlangt, W as zukünftig und och nicht ist

Zunächst verwundert sich Luther in der Predigt, der Apostel Paulus
VOoNn der Kreatur w1e VO  - einem Menschen redet S1e blickt mıiıt ängstlichen
un! zugleic. sehnlichen arren auf die Kinder Gottes, 1ımmt wahr,
s1e taufen, lehren und predigen und spurt nichts VO  5 der verheißenen
Herrlichkeit, denn diese bleibt verdeckt un! verborgen 1mM Glauben »DIe
kreatur ligt iın kindsnöten, iın wehetagen, wolt SCIH heraus, Ich als eın
ensch miıt kuhe sehe meı1ıne nıt, das sich die CNESTE, sehe
den apfelbaum nıt d.  J das CT SAauUurTr sihet, Ja5 siehets dem Menschen auch
nicht All, [)as € SCIN wolt uberhaben eın der sterblichkeit, des begrabens
nıt INer sehen« \WA 49,505,24{f) e1 hofft die Kreatur nicht ihrer
selbst willen, denn S1€e weils, daß s1e erst die Herrlichkeit erlangt, WCNnNn die
Kinder ottes OIfen bar werden. So wird S1€e weıter arten und hoffen
mussen, dem »vergeblichen dienst der eittelkeit« unterworten. s1e
dem Menschen ennoch dient, 1st nicht ihr ille, sondern diee!r-
zigkeit ottes »noch bin Ich barmhertzig, Das Ich ihn anbiete HC-
bung der Sünden, Diene doch den bösen leuten, auch den mördern, Turk-
ken, Bapst, den schentlichsten uben, die ihrer sünde nicht konnten
komen, ihnen die onne nıcht schiene« (WA 49, 506,36{f). 1e6se arm-
herzigkeit Gottes gilt bis ZUr Stunde des Gerichts, dafß sich der ensch
ekehre. Luther erklärt diesem ‚usamme:  ang die klimatisch und
erntemäfßßig bevorzugten andschatten aus der Geduld der Kreatur heraus,
während GT die VOINl Naturkatastrophen heimgesuchten Gebiete VeCI-

steht, da{fß Gott die Kreatur 65 sich anmerken Jäßßt, w1e s1e dient
DiI1e Kreatur »1St geordenet deines gOottes lob und deiner noturfft und
wolfart« |WA 49,508,32 {f]). Am Tag der herrlichen Freiheit der Kinder
Gottes wird die Kreatur den ünder, der nicht Buße hat, nicht mehr
anlachen. »Denn du ast veracht den dienst der (Creatur, die dir gedienet
widder dein verdienst« |WA 49, 509,361)
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